
Neues Ehrenamt?

Das VO der Vollversammlung der Vereinten Natıonen für 2001 ausgerufene Inter-
natıonale Jahr der Freiwilligen Aädt AazZzu e1n, die vielfältigen Bemühungen eın
„  Jö% Ehrenamt“ würdıgen, die hıerzulande VOI eLIwa zehn Jahren e1insetzten.
Als 1n den 990er Jahren Ch€ „Krıse des Ehrenamtes“ diskutiert wurde, warntien e1InN-
Hußreiche Soziologen VOT eıner moral- und modernisierungspessimıstischen Klage
ber den Zertall der Solıdarıtät un torderten Z auf, den Wandel VO gesell-
schaftftlichen Bedingungen un: persönlichen Werteinstellungen pOSIt1IV beant-
OrTtLGN die zunehmende Berufstätigkeıit VO Frauen; die wachsende Zahl VO och
rüstiıgen Senıioren; die Neıigung, sıch nıcht mehr langifrıstig un durch Mitglied-
schaft, sondern „zwangloser, unpathetischer, vielseitiger, zeıtlich und sachlich be-
n  CrI, beweglıicher, ın ZeEW1sSsEmM Sınn auch unverbindlicher“ engagıeren (Karl
(Jtto Hondrich):; den Wıllen, mıtzuentscheıden, und dıe legıtımen Eıgeninteressen
A Erwerb VO Kenntnıissen und Fertigkeiten (bei Frauen auch als Hılfe
FAr Wiıedereinstieg 1n die Berufsarbeıit), soz1alen Kontakten und emotıionaler
Ertüllung.

Was 1St aUus dieser Vısıon elines FEhrenamtes geworden? S1e half siıcher, der
Resignatıon wehren und von seıten VO Verbänden, Vereıinen, Grofßorganısa-
tionen (auch Kıirchen), Kommunen und Ländern sowochl die angebotenen Taätıg-
keıten als auch die Werbung den gewandelten Verhältnisse ANZUDASSCH, doch sollte
die enttachte Engagementförderungs-Euphorıe nıcht blind machen für Grenzen
und ungelöste Aufgaben des Ansatzes. er „Freiwilligensurvey 1999 der
15 01010 Deutsche befragte, zeichnet I0M dıifferenziertes Bıld

Ihm zufolge engagıeren sıch derzeıt 34 Prozent, also D Millionen der Deutschen
über Jahren, treiwillig, und ZW ar durchschnittlich fünf tunden PrO Woche, und
auch VO den 66 Prozent der Nıichtengagierten erklären 4(0) Prozent, S1€e waren
Umständen eiınem FEınsatz bereıt. [)as ist mehr, als 111all bısher annahm, und
ermutigt Z Aktıvierung eınes och schlafenden Potentials. Allerdings umtassen
die Oberbegriffe „treiwilliges Engagement”, „Ehrenamt“ und „Freiwilligenarbeit“
V Sportvereın und der Bürgerinitiative bıs Umweltschutz, Parteijarbeit und
Rotkreuz-Einsatz sehr Unterschiedliches: E1igennützı1ıges und Uneigennützı1ges.

7Zweıtellos 1STt treiwillıges ngagement ın seıner SaNZCH Breıite Posıtives
und MNag (bescheidene) Hoffnungen auf mehr Subsıidiarıtät 1ın eıner aktıven „Bur-
gergesellschaft“ mMI1t „Freiwilligenkultur“ begründen. och WCTI unterstutzt die, die
sıch nıcht selbst helfen können, auch nıcht 1n Selbsthiltegruppen: die Obdachlosen,
Senijoren, Behinderten, Sterbenden, politischen Häftlinge SOWI1E Hungernde und
Kranke 1n Armutsländern? Dıie rage 1st berechtigt; enn VO den Engagıerten
wıdmen sıch als oxröfßte Gruppe elf Prozent dem Bereich port und Bewegung, 1aber
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1U vier Prozent dem soz1alen Bereich, obwohl I1a  > diesem auch die Selbsthilfe
zugezählt hat. Wenn I1L1all statıstıkgestützt betont, da{ß der Wertewandel s VoH
Pthlicht- un: Akzeptanzwerten Selbstentfaltungswerten“ die Bereitschaft FTA

„Ehnoagement nıcht schwächt, sondern „deutlich stärkt“ (Helmut Klages), muüßte
man ehrliıcherweıse einschränken, da{fß 1eSs nıcht für alle Bereiche oilt un:! da{fß
Hiılfsbereitschaft 1mM öffentlichen Bewußftsein keıine allgemeın anerkannte Norm
mehr 1St, sondern Privatsache und Anlıegen VO bestimmten gesellschaftlichen
Krätten (darunter 1n hohem Ma{ den Kirchen) wurde. Von den 14- hıs 29ahrıgen
meınen ımmerhın d Prozent, CS mache keinen Spaiß, sıch gegenselt1g helfen
(Horst Opaschowski). Andererseıts NECNNEIN VO den Engagıerten TI Viertel als
Moaotiv: „Anderen Menschen heltfen“ und „CLWAS für das Gemeinwohl tun  < Grund
e  9 nıcht 1Ur mi1t Frlebnis- und Spafßrhetorik für den soz1ı1alen Bereich
werben.

Liegt dıe Zukunft Sanz 1n überschaubaren Gruppen und SpONLaANCN Inıtiatıven,
ber die I1a  - sıch durch Informations- und Kontaktstellen iınformiert? Es 1St siıcher
wichtıig, 1es weıterhın tördern, doch ware CS törıcht, dıe klassıschen
Organisationsformen, die nıcht MI1t dem Nımbus der Selbstorganısation glänzen
können, vernachlässıgen. Von den freiwiılligen Tätigkeiten 1m soz1alen Bereich
geschehen ZW AT beachtliche Prozent 1ın selbstorganısıerten Gruppen (inklusıve
Selbsthilfegruppen), aber T Prozent 1n tradıtionellen Formen: 1n Vereıinen,
Verbänden, Kirchen und Einrichtungen. (Von den engagıerten Jugendlichen siınd
die Hältte 1n Vereiınen un:! eın Viertel 1n Grofßorganısationen aktıv, darunter dıe
meısten 1n den Kırchen.) Im soz1alen Bereich kamen L1UT fünf Prozent durch eıne
Intormations- und Kontaktstelle ıhrem Eınsatz, jedoch Prozent durch die
Ansprache VO eıner leitenden Person der Organısatıon un: ebenso viele durch
Freunde un:! Bekannte.

In der Diskussion der etzten Jahre hat INa dem Beseıtigen VO hınderlichen
Rahmenbedingungen orofße Beachtung geschenkt. Die 1m Freiwilligensurvey
befragten Ehrenamtlichen unterstreichen zahlreiche vorgelegte Verbesserungswün-
sche An die Adresse der Organısatiıonen: Bereitstellung VO Einanzmuitteln und
Raumen für estimmte Projekte; Weiterbildungsmöglichkeiten; tfachliche und PSYG
chologische Unterstützung, unbürokratische Kostenerstattung und Anerkennung
durch Hauptamtlıche. Von Staat und Arbeıitgeber aber möchten viele bessere
Intftormationen ber Gelegenheiten FABE Engagement und Beratung; Absetzbarkeiıit
der Unkosten und Freistellung VO Aufwandsentschädigungen be1 der Steuer;
öffentliche Anerkennung durch Berichte 1ın den Medien:; Anerkennung für die
Rentenversicherung; Absıcherung durch Haftpflicht- und Unfallversicherung
SOWI1e Freistellung durch die Arbeitgeber. Fazıt: 1e] 1St geschehen; och mehr
bleibt tun beispielsweıise dem 1m Januar gegründeten „Verbändeforum
Ehrenamt“.
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